
Hermann von Pückler-Muskau, der Schöpfer des 
Branitzer Parks, war Mitte des 19. Jahrhunderts 
ein vielgelesener Autor, der in einem Zeitraum 
von 15 Jahren vor allem Reisebeschreibungen 
veröffentlichte. Er debütiert 1830/31 mit dem zwei-
bändigen Werk „Briefe eines Verstorbenen“, einem 
briefartigen, inhaltlich angereicherten Reiseroman, 
der ihn mit einem Schlag (welt)berühmt machte. Es 
folgten 1834 „Tutti Frutti“ und die „Andeutungen 
über Landschaftsgärtnerei“ sowie mehrbändige 
Berichte über seine Reisen bis nach Afrika. 

In seinen Schriften verwandelte der Fürst, der 
immer unter einem Pseudonym auftrat, die 
bereiste reale Welt in eine Welt, wie sie sein 
sollte: schön und interessant. Er transformierte 
die Realität durch Fantasie. Seine Poesie bestand 
in der geschickten Vermengung von Fiktion und 
Wirklichkeit. Er inspirierte Dichter-Kollegen, so 
ist er bei Ludwig Tieck der Gutsbesitzer Graf Titus, 

der nicht nur seine Gesprächspartner zum Reisen 
und Welt-Entdecken anhält, sondern auch als 
„sinniger Botanist“ ein Buch schreibt, in dem 
ein ganzes Kapitel der Gartenkunst gewidmet ist. 
Heinrich Heine, den der Fürst förderte, nennt 
ihn einen „hochfeierten und wahlverwandten 
Zeitgenossen“. Charles Dickens karikiert ihn zum 
Count Smorltork in den Pickwick Papers und der 
über die Mischung aus Dichtung und Wahrheit 
verärgerte Karl Immermann machte ihn zum 
Lügenbaron in „Münchhausen. Eine Geschichte 
in Arabesken“ (1838/39).

Der „halbe Poet“ Pückler, der seine Leser auf-
forderte, „Fühlt, was Wahrheit ist und was 
Fiction.“ las selbst mit Vorliebe und im Original 
Romane französischer Autoren, so George Sand 
oder Alexandre Dumas. Schauen Sie unbedingt 
in die Schlossbibliothek, der Lieblingsraum des 
Fürsten im Schloss.

Überhaupt, immer so,  
wie’s Goethe lehrt: Greif nur 
hinein ins Leben, und wo du’s 
packst, da wird’s interessant. 
Freilich muß es mit Genie  
gepackt werden und dann 
mit Dichtung und Wahrheit 
bearbeitet, wie es der  
Meister selbst getan.
Pückler an Ada von Treskow, 5.11.1863

Als Goethe starb, standen in seinem „Schreibe- 
schrank“ auch Pücklers „Briefe eines Ver-
storbenen“, die der Weimarer Dichter 1830 
lobend rezensiert hatte: „Der Schreibende 
[Pückler] erscheint als geprüfter Weltmann von 
Geist und lebhafter Auffassung, als der durch 
ein bewegtes sociales Leben, auf Reisen und in 
höhern Verhältnissen Gebildete, daneben auch 
als durchgearbeiteter freisinniger Deutscher, 
umsichtig in Literatur und Kunst.“ Pückler gab 
dem dritten Teil eine Ansicht von Warwick bei, 
für ihn „ein Zauberort, in das reizendste Gewand 
der Poesie gehüllt, und von aller Majestät der 
Geschichte umgeben, dessen Anblick mich noch 
immer mit freudigem Staunen erfüllt.“ 

Die Karikaturen verarbeiteten in einer Art 
Comicstrip Episoden aus dem Leben des Fürsten 
Pückler. Er wird als „Prinz Johann ohne Land“ 
vorgeführt, sicher eine Anspielung auf den 
1845 erfolgten Verkauf der Standesherrschaft 
Muskau. Zwei Karikaturen nehmen Pücklers 
Englandreise aufs Korn. Sieben Bilder sind der 
Orientreise gewidmet und präsentieren Pückler 
mit Machbuba, Mehmed Ali und Lady Stanhope. 
Pückler nahm es dem ihm bekannten Baron 
Sternberg nicht übel, sondern half ihm 1853 
sogar mit einem Darlehen.

Zu Pücklers Künstlerbekanntschaften in Berlin 
gehörte auch der phantasievoll-romantische 
Schriftsteller, Komponist, Musiker und Zeichner 
E.T.A. Hoffmann, im Brotberuf Jurist am 
Kammergericht. Im Januar 1819 schrieb dieser 
an seinen Muskauer Geistesgenossen: „Ich 
überreiche Ihnen, Hochgeehrtester Herr Graf! 
dies Phantasiestück, den kleinen Zinnober, und 
empfehle den humoristischen Wechselbalg Ihrer 

Ich überreiche Ihnen, 
Hochgeehrtester Herr Graf!  

dies Phantasiestück,  [...]

Exlibris des Fürsten 

Fürst Pückler mit Buch 
Fotografie  von Loescher und Petsch,  
Berlin, um 1860

Protektion. Damit sich das Buch als Autorexemplar 
bewähre, habe ich einige Druckfehler mit 
Bleistift herauskorrigiert. Zinnobers Portrait 
auf den Deckel ist sehr ähnlich, denn da sonst 
niemand den Kleinen zu Gesicht bekommen 
konnte als ich selbst, so verfertigte ich auch selbst 
die Zeichnung“. Als Graf P. hinterließ Pückler 
Spuren in Hoffmanns literarischem Werk („Das 
öde Haus“, 1817).

Hermann Fürst von Pückler-Muskau:  
Briefe eines Verstorbenen, Titelblatt, Teil 3 | SFPM

Umschlag zu „Klein Zaches  
genannt Zinnober. Ein Mährchen“ 

herausgegeben von E. T. A. Hoffmann, Berlin 1819
SBB PK (Bamberg Sign. Sel.459)

Karikatur des Orientreisenden und Schriftstellers 
Aus: Alexander von Sternbergs „Tutu. Phantastische Episoden und 

poetische Excursionen, 1846

Facts and Fiction –  
Ein poetischer Sonderfall

Plan des Fürstlich Pückler-Muskauschen Parks zu Branitz im Jahr 1853
Lithographie von W. Reich, 1853 | SFPM
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